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Nothilfe verweigert – Kanton droht Anzeige
Die Luzerner Sans-Papiers-Stelle erhebt neue Vorwürfe gegen den Kanton im Umgang mit Flüchtlingen. Sie fordert rasche Massnahmen.

Niels Jost

Rauer Umgangston, Ein-
schüchterungsversuche und
systematische Schikane: Die
Vorwürfe, welche die Luzerner
Sans-Papiers-Stelle gegen Mit-
arbeiter des kantonalen Amts
für Migration (Amigra) erhebt,
wiegen schwer (Ausgabe vom
15. November).

Und die Kritik ebbt nicht ab:
In einem Brief an den Regie-
rungsrat wirft die Kontakt- und
Beratungsstelle nun Mitarbei-
tern des Amigra vor, Flüchtlin-
gen «systematisch und rechts-
widrig» die Nothilfe verweigert
zu haben. Anspruch auf diese
Nothilfeleistung von zehn Fran-
ken am Tag und eine Unterkunft
haben etwa Personen, deren
Asylgesuch abgewiesen worden
ist (siehe Kasten).

Im Schreiben, das auch an
die kantonsrätliche Aufsichts-
und Kontrollkommission ver-
schickt wurde, fordert der Ver-
einsvorstand die Regierung auf,
Massnahmen zu ergreifen. An-
sonsten behalte man sich vor,
jeden neuen Fall erneut an die
Kontrollinstanzen zu melden –
oder gar Strafanzeigen einzurei-

chen. Damit unterstreicht die
Sans-Papiers-Stelle den Ernst
der Lage. Doch worum geht es
genau? Im Brief, der unserer
Zeitung vorliegt, sind diverse
Fälle aufgeführt von Personen,
denen die Nothilfe verweigert
wurde. So sei beispielsweise ein
Iraker mehrmals am Schalter
des Amigra abgeblitzt, mit der
Begründung, er müsse sich zu-
erst seine Reisedokumente be-
schaffen. Erst auf die mehrfache
Intervention und durch die Be-
gleitung von Nicola Neider, der
Präsidentin der Luzerner
Sans-Papiers-Stelle, sei dem
Mann die Nothilfeleistung ge-
währt worden.

BisherigeBeanstandungen
bliebenohneWirkung
Ähnliches habe eine eritreische
Frau mit ihren fünf- und sieben-
jährigen Kindern erlebt: Auch
sie habe den Zuspruch für die
Hilfeleistung erst dann erhalten,
als sie von Mitarbeitern der Kon-
takt- und Beratungsstelle zum
Amigra begleitet wurde.

Auf Anfrage sagt Nicola Nei-
der: «Es kann nicht sein, dass
wir die Flüchtlinge jedes Mal be-
gleiten müssen, damit sie die ih-

nen rechtmässig zustehende
Nothilfe erhalten.» Mehrmals
habe sie die Amigra-Mitarbeiter
schon darauf hingewiesen, dass
die Verknüpfung der Hilfeleis-
tung mit der Beschaffung der
Reisepapiere unzulässig sei.

Dies habe das Bundesgericht
schon in einem Urteil festgehal-
ten. Neider vermutet, dass die
Verweigerung der Nothilfe als
Druckmittel eingesetzt wird, um
abgewiesene Asylsuchende zur
freiwilligen Ausreise zu bewe-

gen. «Dabei geht vergessen,
dass die Nothilfe allen Personen
bedingungslos zusteht – unab-
hängig von ihrem Status.»

Wegen dieser Vorkommnis-
se hat sich die Vereinspräsi-
dentin bereits im Juli in einem
ersten Brief an den Dienststel-
lenleiter gewandt und Massnah-
men gefordert. Doch geschehen
sei nichts. Im Gegenteil: «In den
vergangenen Wochen und Mo-
naten sind derart viele Vor-
kommnisse zusammengekom-
men, die uns daran zweifeln las-
sen, ob die Mitarbeitenden in
der Abteilung Rückführung
beim Amigra die Grenzen des
gesetzmässigen Auftrags ken-
nen», sagt Neider.

Dass diese Grenze diverse
Male überschritten wurde, da-
von ist die Vereinspräsidentin
überzeugt. Als Beispiel nennt
sie unzulässig angewandte
Zwangsmassnahmen wie Han-
dydurchsuchungen ohne
Durchsuchungsbefehl, was den
Tatbestand des Amtsmiss-
brauchs oder ein unbefugtes
Eindringen in ein Datenver-
arbeitungssystem darstellen
könnte. Im Brief sind noch wei-
tere Beispiele aufgeführt, bei

denen der Umgang von Amig-
ra-Mitarbeitern möglicherweise
gegen Gesetze verstosse. Zu
diesem Schluss sei Rechtsan-
wältin Luzia Vetterli gekom-
men. Die langjährige SP-Gross-
stadträtin von Luzern ist ebenso
im Vorstand von Sans-Papiers
Luzern und hat das Schreiben
mitunterzeichnet.

Kantonwill jedenFall
sorgfältig abklären
Was der Brief beim Amigra aus-
lösen wird, ist unklar. Auf An-
frage sagt Erwin Rast, der beim
Justiz- und Sicherheitsdeparte-
ment für die Kommunikation
zuständig ist: «Wir nehmen die-
ses Schreiben als Beschwerde
entgegen und werden es dem-
gemäss auch so behandeln.
Nach Abschluss der Abklärun-
gen werden wir gegenüber der
Sans-Papiers-Stelle Stellung
nehmen.» Ob der Regierungs-
rat wegen der im Brief aufge-
führten Vorfälle Massnahmen
ergreifen wird, ist ebenso noch
unklar. Rast dazu: «Wir werden
zuerst die Sachverhalte in jedem
einzelnen Fall sorgfältig klären,
bevor wir dazu inhaltlich etwas
sagen können.»

«Eskannnicht sein,
dasswirFlüchtlinge
jedesMalbegleiten
müssen,damit
siedie ihnen
rechtmässig
zustehende
Nothilfe erhalten.»

NicolaNeider
Präsidentin
Sans-Papiers-Stelle Luzern

Alte Schreinerei
gerät in Brand
Urswil Gestern geriet in Urswil
eine alte Schreinerei in Brand.
«In der Schreinerei entstand ein
sehr grosser Schaden», erklärte
Andreas Schmid, Feuerwehrin-
spektor der Gebäudeversiche-
rung Luzern. Bilder zeigen, dass
das Gebäude praktisch bis auf
die Grundmauern niederge-
brannt ist. Zum Zeitpunkt des
Brandes war niemand im Ge-
bäude. Dennoch wurden zwei
Personen mit Verdacht auf eine
Rauchvergiftung ins Spital ge-
bracht. Die Brandursache ist
noch unklar. (rgr/fmü/jvf)

Das bedeutet Nothilfe

Gemäss Artikel 12 der Bundes-
verfassung hat jede Person, die
in Not gerät und nicht in der Lage
ist, für sich zu sorgen, Anspruch
auf Nothilfe. Diese umfasst zehn
Franken pro Tag. Flüchtlinge
können Nothilfe etwa dann be-
antragen, wenn ihr Asylgesuch
abgewiesen worden ist oder
wenn sie einen Nichteintretens-
entscheid erhalten und damit
keinen Anspruch mehr auf So-
zialhilfe haben.

Im Kanton Luzern prüft das
Amt für Migration, ob die Voraus-
setzungen von Zwangsmass-
nahmen wie Ausschaffungshaft
gegeben sind. Nur, wenn keine
solchen Massnahmen angeord-
net werden, kann die Nothilfe
beantragt werden. (jon)

Wie Baggerfahrer Bitterli den Stosszahn fand
Bei Arbeiten in Eschenbach wurde ein 80 000 Jahre alter Stosszahn freigelegt – eine archäologische Sensation.

In der Kiesgrube in Eschenbach
wurde am Montag ein 80000
Jahre alter Mammutzahn gefun-
den. Es ist seit 2006 bereits der
fünfte Mammutzahn, der zum
Vorschein kommt. Nichts Spe-
zielles also? Im Gegenteil, Fach-
leute sprechen sogar von einer
Sensation, wie Ebbe Nielsen,
der stellvertretende Luzerner
Kantonsarchäologe, gestern vor
den Medien erklärte. Besonders
sei, dass es einer der ältesten ge-
fundenen Stosszähne in der
Schweiz ist. Er sei auch am bes-
ten erhalten.

Der Zahn bietet einen impo-
santen Anblick und der Gedan-
ke, dass dieser zu einem Tier
gehörte, welches noch viel grös-
sere Ausmasse aufwies, ist be-
eindruckend. Baggerfahrer Ste-
fan Bitterli entdeckte den Mam-
mutzahn beim Abtragen der
Kiesmassen. Der erste Arbeits-
tag in dieser Woche war für ihn
also kein alltäglicher. Seiner
Routine ist es zu verdanken,
dass der Mammutzahn nicht
unter der Baggerschaufel zer-
drückt wurde.

Ursprünglichmehr
alsdreiMeter lang
Bitterli erzähltgelassenvomMo-
ment, als er den Zahn erblickte.
Er sei vom Bagger gestiegen und
ins Büro gegangen. Dort habe er
die Behörden über den Fund in-
formiert. Aufgeregt sei er nicht
gewesen, sagt der Baggerfahrer.
ErstdergestrigeMedienrummel
schien so etwas wie Nervosität
aufkommen zu lassen.

Zum Scherzen aufgelegt war
Ebbe Nielsen von der Kantons-
archäologie. Es werde «alle vier
Jahre ein Mammutzahn und alle

zwei Jahre ein Skelett» gefun-
den, bemerkte er. Die Masse des
Zahnes sind beeindruckend. Er
dürfte ursprünglich eine Länge
von mehr als drei Metern aufge-
wiesenhaben, bei einemDurch-
messer von zwanzig Zentime-
tern. Interessant istauch,wieder
Zahn an den Fundort gelangte.
Der Körper des Mammuts wur-
de laut den Archäologen weiter
südlich der Fundstelle vom
Schmelzwasserflussmitgerissen
und am Standort der heutigen

Kiesgrube in Eschenbach ange-
spült. Übrig geblieben sind nur
die Backenzähne und die Stoss-
zähne,dadiesedemWasserund
dem Druck der Gesteinsschich-
ten standhalten konnten.

Stosszahnwird
konserviert
Die Datierung des Fundes war
dank einer früheren Untersu-
chung der Gesteinsschicht, in
der sich der Mammutzahn be-
fand, durch die Universität Bern

einfach. Als das Mammut vor
80000 Jahren starb, lebten in
der Schweiz die Neandertaler.
Der Homo sapiens betrat die
Bühne erst vor 40 000 Jahren.

Der Zahn soll voraussicht-
lich kommende Woche gebor-
gen werden. Danach wird er mit
Gips stabilisiert und für Analy-
sen in ein Speziallabor gebracht.
Nach den Untersuchungen und
Auswertungen wird der Zahn
konserviert und vorläufig im De-
pot der Kantonsarchäologie auf-

bewahrt. Somit steht er in der
Zukunft Museen und der Wis-
senschaft zur Verfügung. Diese
Untersuchungen sollen wichtige
Informationen zur damaligen
Tierwelt liefern, die damit re-
konstruiert werden kann.

Roman Bertschi

Hinweis
Weitere Informationen zu den
Funden im Seetal:
www.kulturabenteuer.ch

Maschinist Stefan Bitterli und Ebbe Nielsen von der Kantonsarchäologie mit dem Fundstück. Bild: Eveline Beerkircher (Eschenbach, 28. 11. 2019)

Parlamentarier
machen Druck
SwissSteel DerLuzernerStahl-
herstellerSchmolz+Bickenbach,
zu dem auch Swiss Steel in Em-
menbrücke gehört, kämpft der-
zeitumseineExistenz.Nachdem
bereits am Mittwoch zwei
SP-Kantonsräte eine Dringliche
Anfrage über einen Notfallplan
zurAbwendungeinesKonkurses
gestellt haben, sind nun sieben
Luzerner National- und Stände-
räte mit einem offenen Brief an
den Bundesrat und die Finanz-
marktaufsicht Finma gelangt.

Ständerat Damian Müller
(FDP)sowiedieNationalräteAn-
drea Gmür (CVP), Yvette Ester-
mann (SVP), Leo Müller (CVP),
Ida Glanzmann (CVP), Franz
Grüter (SVP) und Albert Vitali
(FDP) bitten den Bundesrat und
die Finma, «sich dringend dafür
einzusetzen, dass der unver-
ständliche und jegliche indust-
rielleLogikausserAcht lassende
Entscheid der Übernahmekom-
mission korrigiert wird.» (zim)
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